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„SWerbings", warf id) mid) in bie 23rnft, „unb fänit»
lidjc S3rofefforett bor SBelt Reiben fid) bis beute oergeblid)
ben 3opf bati'tber gerbrodjen, wie ber Stagcl in midj
hinein —"

„3a, weifst beim nid)t mehr, roie wir auf bem Ober»

aitger g'fpiclt Ljab'n — bu unb id) unb ber ©ibenntaier unb
ber Stettelbixler —"

„Crtaubc mal, in meiner beutigen Stellung babe id)

für iiiitbereien —"
„3a, ilinbereien — weifst es nod), wie wir g'fpielt

bab'n: 3Bas gibft mir?"
„3Bas foil id) bir geben", Tagte id) ïiibl-

unb weifst nod), wie ber ©ibenmaier g'fagt bat:
„3Bas gibft mir, wenn id) bie ixiefclftein' ganj weit hinein
ins Ohr fieef?" — „SReinft", bat ber Stettelbirler g'fagt,
„bes foil auch was fein — was gibft mir, wenn id) ben

grünen ©tasfdjuffer gan3 hinauf in b' Stafen fdmtipf?" —
„Sdjttciber übereinanber alle ntiteinanber", baft bu g'fagt."

„3d)?"
„Sßinbige Sdptciber übereinanber", baft g'fagt, „bes

is ja gar nir", baft g'fagt, „was gibft mir, wenn id) ben

Siagel ba oerfdjlud?"
3dj würbe bleidj. „Unb babe id) bann wirïtidj —?"
„Statiirlidj baft'n oerfdjluctt, id) weifs ia nodj tuie

beut' —"
3d) atmete tief auf. „öör mal, lieber Sreuitb, bas

barf uid)t befannt —"
„2Bas gibft mir?"
„Stanu, warum titselft bu mid) in bie Seite?"
„(Einer ber Herren bat bod) nid)t braufjen alles ab»

gelegt", fagte ber SJtufeuiusbiener, „fonft tonnte nid)t plöls»

lid) biefer Stagel an beut groben SRagneten "
9Bir faben bin. ©iit febmiebeeiferner Stagel mit fed>s»

fad) abgeplattetem 3opf hing baran, mit ber Spibe auf
uns binftarrenb.

„3aja", fd)rie öintmelftöfeler, „genau fo bat er aus»
g'fdjaut, ber Utagel, ben bu bamals g'fd)Iudt baft!"

3d) fafste an meine £enbe. Sie titjclte mid). (Ein fleiites
fiod) war ba in meinem Stocf.

„Stlfo was gibft mir, be?"
„Seist nidjts mehr", fagte id) unb flappte jufammen.

3d) war fein fjall mehr.

=— —
ber politifd)eit $Bod)e.

Die Soben8olIernfrage
ift in fßreuben burd) bie Annahme bes oon ber Regierung
oorgefcblagenen 33ergtcid)s oor bem fianbtage oortäufig er»

tebigt. ©rfaifer SBilbelm II. liefs burd) ^Irinäeffin Termine,
feine 3weite Srrau, einem Sttteroiewer crtlären, bafs er itid)t
gebente, feinen SBobnfits nad) Dcutfdjlanb 311 oerlegen, wie
ibut ber Vertrag in feljr 3uoorfommenber 9Beife 3ugeftcbt.
Diefer (Entfdjlufs ift löblid); aber fid)er burd) bie Umftänbe
bebingt. (©itte ainerifanifdje 3eitung erhielt fpäter bie oiel»

fagenbe Slustunft oon Doom, feine SRajeftät ber itaifer
habe bie Sitage ber Stüdfebr nad) Deutfd)Ianb in bie Sänbe
ber 33orfebuug gelegt unb tonne barum teine weiteren 3n=

formationen geben.) Das Sd)Iof3 ôomburg 0. b. £>., bas
als tiinftiger 9Bobufi(s bes ©rfaifers gebad)t ift, liegt
in ber Utäf>e 001t $ranffurt a. SR., einer Stabt, bie SBil»

beim II. nidjt bcfoitbers grün ift unb bie ben gliidjtling
oon Stmerouge taunt mit beut gewiinfdjten (Entboufiasmus
begrüben würbe. Die 14 SJtillionen, bie bie Doben3oIlerit
entfdjäbigungslos enteignen wollten, mögen beut ©rtaifer
auch 311 beuten gegeben haben, unb nod) bat ber Sturm
ber (Entrüftung gegen bas generöfe Slbfommen, oon ben

Stommuniften in SBerlin 311 leibenfdjaftlkbcn Demonftrationcn
benüfet, nidjt oöllig oerebbt. Stein, bie 3cit ber Stiidfebr
bes oerbannten itaifers ift nodj nicht getommen. 3m 3nter»

effe ber Stube (Europas ift 311 wünfdjeit, bafs fie überhaupt
nie mehr tommen möge.

Die Stcpublit erftarft. SJtäitner aller Parteien — oon
bett ©rtreniiften abgefebeit — fetjen fid) für fie ein. So
bat eben ber ehemalige 9ieid)stan3ler unb 3entrumsfüt)rer
Dr. SB i r t b in 33erbinbitttg mit Steidjstagspräfibent £ 0 e b e

eine grofsgeplante 3ufammciifaffiing aller republifanifdjen
iträfte in bie 3Begc geleitet. Diefe 3on3entrationsbeftre=
billigen ber beutfdjen Stepublitaner finb 311 begrüben im
£inblid auf bie fran3öfifd)»beutfd)e SInnäberung, bie eine
ftarfe beutfdje Stepublit 3ur 33orausfetsuug bat.

Die Demif f i0n bes preufsifdjen 3nnenm ini»
ft e r s S e 0 e r i 11 g

ift nidjt als Sieg ber Deutfdjnationalcn 3U bewerten, weil
ber Sîadjfolger im SImte, ber 33erlincr S3oIi3eipräfibent
© r 3 e f i n s î i, aïs S3arteigeuoffe Scoeriitgs bie cntfdjieben
lintsgerid)tete S3oIitit bes preufsifdjen 3nnenminifteriums oer»
bürgt. Seoering, ber fid) aus ©efunbbeitsrüdfidjteu äurüd»
ge3ogen bat, bleibt eine wertoolle Sicferoe ber republi»
fatiifdjen Parteien.

SJtit gefpanntent 3ntereffc oerfolgt bie beutfdje Oeffent»
lidjteit ben Verlauf ber

SR ündjenerSfebntenmorboerbanblungen,
bie gegenwärtig oon ber Unterfudjungsfontmiffion bes Steidjs»
tages geführt werben, ©s gilt, bie ungefübnten SRorbtaten
an einer gan3cit Slnsabl oon lintspolitifdjcn 33erfönlid)feiten
aufaubellcn unb beut gcredjten Stidjter 311 überweifen. S3on
ber SRiindjener 9tcd)tspreffc würbe bie Sabotage»S3aroIc aus»
gegeben; gegen ben fieiter bes Stusfdjuffes, Dr. £eoi, würben
fogar offene Drohungen ausgeftofjen. So geftalfeten fid) bie
Unterfucbungsoerbanblungen anfänglid) febr fdjwierig. Die
oorgeiabetten 3eugcn obftruierten uad) Gräften. So er»
fd)ien 3. 33. ber natioualiftifdjc ©eneral ©pp oor bem 9tus=
fdgife mit ben öänben in ben öofentafdjeit, unb Hauptmann
Stöhnt erttärte aleid) 31t Stnfcing feines 33erl)örs, mit bem
fleoi (Dr. £eoi) wolle er nid)ts 31t tun haben. 3?ür biefe
Unocrfcbäintbeit würbe er mit einer Orbnuitgsbufse oon 300
SRart bebadjt. 3it biefem Stile gingen bie SIerhanbluiigcn
weiter. Das ©rgebnis ftebt noch aus.

3r r a n 3 ö f i f d) e 3nnenpolitiî.
S3 0 i it c a r é benutsie bie gegenwärtige ©efeebtspaufe im

Stabilifationsfriege 31t einem breitätigen 33efud)c int ©Ifafj.
©r b^fndjte eilte Steibe oon Stäbten unb infpiäierte bie
Sdjulen, wo er mit ©enugtuung bie 8?ortfd)ritte im Unter»
ridjt ber frait3öfifd)ett Sprache fonftatierte. Dann hielt
er 93efpred)ungeit mit S3olitiferu unb 33erwaltungsmänitern
ab. Das ©Ifafs ift bas Sorgcntiitb ber fran3öfifd)cn 3nuen»

politif. Die ©Ifäffer haben eben nod) anbere 3Biiitfd)c als
bie, red)t halb fraii3öfifiert 311 werben. Sie möchten möglid)ft
ungehemmt burd) burcautratifdje Sd)itanen unb wirtfdjaft»
Iid)e Scbranten fid) entwideln tönneu unb oor allem ihre
©efdjäftsbe3iebungen über bett Stbein hinüber wieber uad)
93ebarf pflegen töttuen. Diefe wid)tigftc Seite ber ©Ifäffer»
frage bat fid) S3oincaré Iciber nicht angefeben; ia, er bat
fie fid) gar nid)t 3eigen laffen. Die S3reffc ber Öppofitioit
betlagt fid) bati'tber, bafs ber SRinifterpräfibent nur bie
uationaliftifd) gefilmten Stanbegperfonen angehört unb bie
iinfsgeriebteten ^Parteien einfach ignoriert habe. 3m ©Ifafs
befiehl belanntlid) eine ftart wadjfcnbe a ut 0 n 0 m i ft i f d) e

S3 a r t e i, bie für ihr fläitbdjen bie Selbftocrwaltuiig an»
ftrebt. Das ©ren3laitb ©Ifafs, fo fageit fie, leibet aïs Duiiinict»
platj ber Stationaliften beiber flänber; es toirb bin unb
ber ge3ogen uitb fournît nie 311 einer wirtfdjaftlidjen Stulje.
Diefe îanit ihm nur werben als neutralifiertes ©c.biet, bas
ooit (einer Sßartei, weber oon ben gratt30feit, ttod) oon ben
Deutfd)en abhängig ift. Die ©Ifäffer fühlen fid) mit biefer
burdjaits begrünbeten ©efinttung int fransöfifdjen 33atcrlaub
als oerbädjtig ttitb als 33ürger 3wetter Orbnung angefeben,
unb nur ein fleiner Deit mad)te bie 33egeifterung mit, bie
S3oincarés Steife auslöfte.
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„Allerdings", warf ich mich in die Brust, „und samt-
liche Professoren der Welt haben sich bis heute vergeblich
den Zopf darüber zerbrochen, wie der Nagel in mich
hinein —"

^ „Ja. weiht denn nicht mehr, wie wir auf dem Ober-
anger g'spielt hab'n — du und ich und der Eibenmaier und
der Nettelbixler —"

„Erlaube mal, in meiner heutigen Stellung habe ich

für Bindereien —"
„Ja, Bindereien — weiht es noch, wie wir g'spielt

hab'n: Was gibst mir?"
„Was soll ich dir geben", sagte ich kühl,

„ ^ und weiht noch, wie der Eibenmaier g'sagt hat:
„Was gibst mir, wenn ich die Kieselstein' ganz weit hinein
ins Ohr steck?" — „Meinst", hat der Nettelbixler g'sagt,
„des soll auch was sein — was gibst mir, wenn ich den

grünen Glasschusser ganz hinauf in d' Nasen schnupf?" —
„Schneider übereinander alle miteinander", hast du g'sagt,"

..Ich?"
„Windige Schneider übereinander", hast g'sagt, „des

is ja gar nix", hast g'sagt, „was gibst mir, wenn ich den

Nagel da verschluck?"
Ich wurde bleich, „Und habe ich dann wirklich —?"
„Natürlich hast'n verschluckt, ich weih ja noch wie

heut' —"
Ich atmete tief auf, „Hör mal, lieber Freund, das

darf nicht bekannt —"
„Was gibst mir?"
„Nanu, warum kihelst du mich in die Seite?"
„Einer der Herren hat doch nicht drauhen alles ab-

gelegt", sagte der Museumsdiener, „sonst könnte nicht plötz-
lich dieser Nagel an dem grohen Magneten "

Wir sahen hin. Ein schmieoeeiserner Nagel mit sechs-

fach abgeplattetem Zopf hing daran, mit der Spitze auf
uns hinstarrend.

„Jaja", schrie Himmelstöhler, „genau so hat er aus-
g'schaut, der Nagel, den du damals g'schluckt hast!"

Ich fahte an meine Lende. Sie kitzelte mich. Ein kleines

Loch war da in meinem Rock.

„Also was gibst mir, he?"
„Jetzt nichts mehr", sagte ich und klappte zusammen.

Ich war kein Fall mehr,
»»» ^-»»»— —»»»

Aus der politischen Woche.
Die Hohenzollernfrage

ist in Preuhen durch die Annahme des von der Negierung
vorgeschlagenen Vergleichs vor dem Landtage vorläufig er-
ledigt, Exkaiser Wilhelm II, lieh durch Prinzessin Hermine,
seine zweite Frau, einem Interviewer erklären, dah er nicht
gedenke, seinen Wohnsitz nach Deutschland zu verlegen, wie
ihm der Vertrag in sehr zuvorkommender Weise zugesteht.
Dieser Entschluh ist löblich: aber sicher durch die Umstände
bedingt. (Eine amerikanische Zeitung erhielt später die viel-
sagende Auskunft von Doorn, seine Majestät der Zaiser
habe die Frage der Rückkehr nach Deutschland in die Hände
der Vorsehung gelegt und könne darum keine weiteren In-
formationen geben.) Das Schloh Homburg v, d. H.. das
als künftiger Wohnsitz des Exkaisers gedacht ist, liegt
in der Mhe von Frankfurt a, M,, einer Stadt, die Wil-
helm II. nicht besonders grün ist und die den Flüchtling
von Ameronge kaum mit dem gewünschten Enthousiasmus
begrühcn würde. Die 14 Millionen, die die Hohenzollern
entschädigungslos enteignen wollten, mögen dem Exkaiser
auch zu denken gegeben haben, und noch hat der Sturm
der Entrüstung gegen das generöse Abkommen, von den

Kommunisten in Berlin zu leidenschaftlichen Demonstrationen
benützt, nicht völlig verebbt. Nein, die Zeit der Rückkehr

des verbannten Kaisers ist noch nicht gekommen. Im Inter-
esse der Ruhe Europas ist zu wünschen, dah sie überhaupt
nie mehr kommen möge.

Die Republik erstarkt. Männer aller Parteien — von
den Extremisten abgesehen — setzen sich für sie ein. So
hat eben der ehemalige Reichskanzler und Zentrumsführer
Dr. Wirth in Verbindung mit Reichstagspräsident Loebe
eine grohgeplante Zusammenfassung aller republikanischen
Zräfte in die Wege geleitet. Diese Zonzentrationsbestre-
bungen der deutschen Republikaner sind zu begrühen im
Hinblick auf die französisch-deutsche Annäherung, die eine
starke deutsche Republik zur Voraussetzung hat.

Die Demission des preuhischen Innen», ini-
sters Severing

ist nicht als Sieg der Deutschnationalcn zu bewerten, weil
der Nachfolger im Amte, der Berliner Polizeipräsident
Erzes inski, als Parteigenosse Severings die entschieden
linksgerichtete Politik des preuhischen Innenministeriums ver-
bürgt. Severing, der sich aus Gesundheitsrücksichten zurück-
gezogen hat, bleibt eine wertvolle Reserve der republi-
konischen Parteien.

Mit gespanntem Interesse verfolgt die deutsche Oeffent-
lichkeit den Verlauf der

M ü n ch e n e r F e h m e n m o r d v e r h a n d I u n g e n,
die gegenwärtig von der Untersuchungskommission des Reichs-
tages geführt werden. Es gilt, die ungesühnten Mordtaten
an einer ganzen Anzahl von linkspolitischen Persönlichkeiten
aufzuhellen und dem gerechten Nichter zu überweisen. Aon
der Münchener Rechtspresse wurde die Sabotage-Parole aus-
gegeben: gegen dm Leiter des Ausschusses, Dr- Leoi, wurden
sogar offene Drohungen ausgestohen. So gestalteten sich die
ttntcrsuchungsverhanolungen anfänglich sehr schwierig. Die
vorgeladenen Zeugen obstruierten nach Zräften. So er-
schien z. B. der nationalistische General Epp vor dein Aus-
schuh mit den Händen in den Hosentaschen, und Hauptmann
Nöhm erklärte gleich zu Anfang seines Verhörs, mit dem
Levi (Dr. Levi) wolle er nichts zu tun haben. Für diese

Unverschämtheit wurde er mit einer Ordnungsbuhe von 300
Mark bedacht. In diesem Stile gingen die Verhandlungen
weiter. Das Ergebnis steht noch aus.

Französische Innenpolitik.
P o i nca rö benutzte die gegenwärtige Eefechtspause im

Stabilisationskriege zu einem dreitätigen Besuche in, Elsah.
Er hesuchte eine Reihe von Städten und inspizierte die
Schulen, wo er mit Genugtuung die Fortschritte im Unter-
richt der französischen Sprache konstatierte. Dann hielt
er Besprechungen mit Politikern und Verwaltungsmännern
ab. Das Elsah ist das Sorgenkind der französischen Innen-
Politik. Die Elsässer haben eben noch andere Wünsche als
die, recht bald französisiert zu werden. Sie möchten möglichst
ungehemmt durch bureaukratische Schikanen und wirtschaft-
liche Schranken sich entwickeln können und vor allem ihre
Geschäftsbeziehungen über den Rhein hinüber wieder nach

Bedarf pflegen können. Diese wichtigste Seite der Elsässer-

frage hat sich Poincarö leider nicht angesehen: ja, er hat
sie sich gar nicht zeigen lassen. Die Presse der Opposition
beklagt sich darüber, dah der Ministerpräsident nur die
nationalistisch gesinnten Standespersvnen angehört und die

linksgerichteten Parteien einfach ignoriert habe. Im Elsah
besteht bekanntlich eine stark wachsende a ut o n o m i st i sch e

Partei, die für ihr Ländchen die Selbstverwaltung an-
strebt. Das Grenzland Elsah. so sagen sie. leidet als Tummel-
platz der Nationalisten beider Länder: es wird hin und
her gezogen und kommt nie zu einer wirtschaftlichen Ruhe.
Diese kann ihn, nur werden als neutralisiertes Gebiet, das
von keiner Partei, weder von den Franzosen, noch von den
Deutschen abhängig ist. Die Elsässer fühlen sich mit dieser
durchaus begründeten Gesinnung im französischen Vaterland
als verdächtig und als Bürger zweiter Ordnung angesehen,
und nur ein kleiner Teil machte die Begeisterung mit, die
Poincarês Reise auslöste.
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Das oon der Zpklonkataftroppe beimgefud)te Seebad Tttiami

Die ft a m m e r ift auf ben 4. 9looember 311 ifjrer orbent»
licfjen SHnterfeffion aufgeboten. Das fran3öfifd)e Subget pro
1927 fiebt einen ©ittnabmenüberfd)u?3 oon ^irfa 578 9Jiil=
lioiteit Staufen oor. Der Sfrattfett bat immer nod) fteigenbe
Dcnben3eit. Die Neuerung, b. Ij. bie Attpaffung ber 3tt»
lanbpreife an bie Auslanbpreife mad)t ftetige gortfdjritte.

3tt Sorbeatti tagte tiir3lid) ber ftongrefc ber 9? a »

b if ale it, ber ber Solitif ôerriots faft einmütig 3uftimnite
uttb befdjlofj, and) aieiterbin bas Kabinett Soittcaré unter»
ftfifcen 311 rootlen. An Stelle Serriots, ber eine SSiebertoahl
ausgefdjlageit batte, umrbe Senator Sarraut, gegenwärtig
9Jtinifter im Kabinett Soincaré, 311m Sräfibeitten ber rabifal»
fo3iaii)tifcben Partei gewählt. ©aillaur oerbielt fid) Iot>aI»
neutral uttb fprad) für bie abfolute ©inigfeit ber Partei.

C£itt intereffanter
S 0 r f d) I a g 3ur fiöfung ber S dj u Iben fr age

madjt gegenwärtig 001t fidj fpredjen: Dutret), ber Ab»
georbnete oon 3nbodjitta, fdjlägt oor, Amerifa als Ab»
finbung ft a u t f d) u f f 0 tt 3 e f f i 0 n e tt in fratt3öfifd) Sttbiett
att3ubieten. (£s beifjt, baff biefer Sorfdjlag itt amerifanifdjen
5ittatt3= unb Sanfierfreifen einen aufjerorbentlid) guten ©in»
brttd gemad)t babe. Die Amerifaner befibett befanntlid) feinen
eigenen 5tnutfd)uf unb müffen ibn oon ben ©nglänbertt,
bie bas 9Jlonopol befitjett, 311 teuren greifen erfteben.

Die b e u t f d) e n © i f e n b a b n 0 b l i g a t i 0 n e n

fittb nidjt fo Ieidjt 311 fomtner3iaIifieren, wie fid) bie Sotitifer
oon Dboirt) oorgeftellt babett modjten. Die glaubten, bie
9îed)ttung obne bie Sleltfapitaliften tnadjen 311 föttnen. Sic
werben nun besaoouiert. Aud) ©nglattb, Selgien uttb tta»
tiirlid) 3talien opponieren bem Blatt oon Bhoirt) mit ber
Serfilbcrung ber beutfcfjeit ©ifenbaljnaftien.

Drobbein will granfreid) ernft tttadjen mit beut

A b b a u ber S e f e b u n g am 9Î b e i tt.

S3ic oertautet, wirb es feine 2Rititärntad)t itt ben befebten
©ebieteu in ttädjfter 3oit um ein ootles Armecforps re»

bu3ierett.

Der e n g I i f dj c (Stuben ft reif
ift immer nodj nicbt beenbigt- Die ©rubenleute baben be»

fdj,(offen, bis atts bittere ©nbe aus3ut>alten. Als lebtes
Breffionsmittel brobett fie mit ber Stillegung ber Buittp?
arbeit, bie bie ©rfäitfuug ber ©rubelt unb bainit bereit 3er»
ftörung 3ttr j?oIge babett würbe. Der Sefd)lufs wirb nidjt
ausgeführt werben, weil bies nid)t in ber 9Jlad)t ber Strei»

fcttbett liegt. Die Regierung würbe
fofort mit ihrer Bolisciniadjt unb ber
tedjnifdjen 9totl)ilfe eingreifen. 3"betn
fittb bie Bumpenmänner itid)t in ben
©rubenteuten organifiert, uttb fie
weigerten fidj bisher and), ihren Blab
an ben Bumpen 311 oerlaffen.

Der ®er3weifluugsbefd)lufi beweift,
bafj ber Streif fid) feinem ©iibftabiuiu
nähert. Die oon ben attslänbifdjen
Sruberorganifatiouen unb oerwanbten
inlättbifdjen ©ewcrffdjafton erhofften
Unterftiibungen (Streif ber Safen»
arbeitet unb ©ifenbabner) werben
taum ASirflidjfcit werben. 3mmer
mehr Arbeitswillige fetjren in bie
©rubelt 3urücf; bis beute fittb es 3irfa
'/1 SOfittion, gegenüber einer Biillion
Streifeuber. Die 3äf)igfeit unb Aus»
bauer ber Arbeiter, aber aud) bie
oerbobrte lluitadjgiebigfeit ber ©ru»
beubefiber unb bie Üntätigfeit ber
95cgieruug einem ftonflift gegenüber,

siorida. ber fo tief itt bas ASirtfdjaftsleben
bes englifdjen Solfes einfehneibet, ftebt

bisher eitt3ig ba in ber ©efchidjte. Die Auswirfungeu bes
Streifes werben aber aud) oon weltpolitifdjer Scbeutuug fein.

Denn es ift nicht eiti3ufeben, wie bie oon beut ©rofjteil
bes englifdjen Solfes heute befürwortete SR a t i 0 tt a I i »

fieruug ber ©rub en umgangen werben fantt. Auch
bei ber SRieberlage ber ©rubenleute wirb fie unausweidjlid)
fein. Denn bie ©rubenbefifoer haben fid) als 31t rüdftänbig
bewiefett, als bafj fie allein imftattbe wären, bie 51ol)len»
förberuitg toieber fo weit 311 reorganifieren, bafj ©nglanb
mit bem Auslaub fottfurrierett fönnte. Denn fie werben es
nun mit einem gebemütigten, aber bafeerfüllteu unb 3111-

Sabotage eittfd)(offcncit Arbeiterfcbaft 31t tun haben, fo bafi
fie ihrer ftol3 behaupteten Sefifcerredjte tiidjt mehr froh wer»
bett föttnen, namenttidj aud) baruttt ttid)t, weil fie fid) aud)
bie Sympathien bes ttid)t borniert fonferoatio benfeitben
englifdjen Solfes griinblidj oerfdjerst haben.

©ine ft u tt b g e b u tt g für bie £ a n b e I s f r e i b e i t
haben führenbe SRättner ber fran3öfifd)ett, beutfehen, talie»
nifdjett unb fd)wei3erifd)en SHrtfdjaft ber Sreffe übergeben,
bie als ein bebcutungsooller Auftaft 311t fommenben SS i r t »

f d) a f t s f 0 tt f e r e tt 3 nicht hoch genug gewertet werben fatttt.
Das 9Jlaitifeft oerlangt bett Abbau ber nationalen 3oIl=
fdjranfen uttb aller übrigen, bett freien ôattbel oon flaub
311 flattb heiîtmenbett ©inridjtungen. Denn fie fdjäbigeit nicht
nur bas „feinbliche" Soif, gegen beffen Strubel uttb 3tt»
buftric fie gerichtet fittb, fottbern aud) bas eigene, inherit
fie ©egeitutafjttahmeit rufen uttb fo bie ftatoine bes Srotef»
tionisntus ins Abfurbe anwachfett laffett. Die Sölfer fönnen
heute nur gebeiljen, wenn bie ©rett3wälle 3wifchett ihnen
fallen, wenn ber Sattbel freie Sahn hat unb bie ©iiter
ba holen fatttt, wo fie, 001t ber SRatur uttb bett Umftänben
begi'inftigt, am biltigften probu3iert werben föttnen. Das
Aufpäppeln oon 3ttbuftrien, bie nidjt naturgegeben fittb,
bas Aufrichten oott Sdjuttôolltnauern rings um lebens»
unfähige Srobuftionsäweige, hemmt bie ©efttttbung bes ge»

famten S3irtfdjaftslebens. Sic müffen erbarmungslos niebor»
geriffelt werben. Auf bie mutige ftunbgebuttg, 311 ber fdjwei»
3erifci)erfeits heroorragenbe Stänner ber Sanfwelt uttb 3n-
buftric wie Srofeffor Dr. Sad)tnann, fteopolb Dubois, 95.

Sarafitt unb Sttl3er»Sd)tuib fteben, werben wir noch jurüd»
fotttmen müffen. -ch-

Der 9Jfitte Dftober tagenbc ßottgrefj ber Sab our
Barth forbertc in einer Sefolutiott bie Serftaatlidjung ber
©rubelt unb lehnte ben Mjtftunbcntag für bie ©rubenleute
ab. 9J?acboua(b toirb Oon ber {Regierung eitt ©efcfj sur Gstit»

eignuttg bon Sanb, bas nidjt bebaut toirb, berlangen.
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o-is von -lei- rpkIoiikstsstropUe heimgesuchte ZcebucI Mlam!

Die K a m m e r ist auf den 4. November zu ihrer ordent-
lichen Wintersession aufgeboten. Das französische Budget pro
1927 sieht einen Einnahmenüberschuß von zirka 573 Mil-
lionen Franken vor. Der Franken hat immer noch steigende
Tendenzen. Die Teuerung, d. h. die Anpassung der In-
laudpreise an die Auslandpreise macht stetige Fortschritte,

In Bordeaux tagte kürzlich der Congre h der Na-
dikalen, der der Politik Herriots fast einmütig zustimmte
und beschloß, auch weiterhin das Kabinett Poincarö unter-
stützen zu wollen. An Stelle Herriots, der eine Wiederwahl
ausgeschlagen hatte, wurde Senator Sarraut, gegenwärtig
Minister im Kabinett Poincare. zum Präsidenten der radikal-
sozialistischen Partei gewählt. Caillaur verhielt sich loyal-
neutral und sprach für die absolute Einigkeit der Partei.

Ein interessanter

Vorschlag zur Lösung der Schulden frage
macht gegenwärtig von sich sprechen: Outrey, der Ab-
geordnete von Jndochina, schlägt vor, Amerika als Ab-
findung K a u t s ch u k k o nz e s s i o n e n in französisch Indien
anzubieten. Es heißt, daß dieser Vorschlag in amerikanischen
Finanz- und Bankierkreisen einen außerordentlich guten Ein-
druck gemacht habe. Die Amerikaner besitzen bekanntlich keinen
eigenen Kautschuk und müssen ihn von den Engländern,
die das Monopol besitzen, zu teuren Preisen erstehen.

Die deutschen E i s e n b a h n o b li g a t i o n e n

sind nicht so leicht zu kommerzialisieren, wie sich die Politiker
vou Thoiry vorgestellt haben mochten. Die glaubten, die
Rechnung ohne die Weltkapitalisten machen zu können, Sie
werden nun desavouiert. Auch England. Belgien und na-
türlich Italien opponieren dem Plan von Thoiry mit der
Versilberung der deutschen Eisenbahnaktien,

Trotzdem will Frankreich ernst machen mit dem

Abbau der Besetzung am Rhein,
Wie verlautet, wird es seine Militärmacht in den besetzte»

Gebieten in nächster Zeit um ein volles Armeekorps re-
duzieren.

Der englische Grube »streik
ist immer noch nicht beendigt. Die Erubenleute haben be-

schlössen, bis ans bittere Ende auszuhalten. Als letztes
Pressionsmittel drohen sie mit der Stillegung der Pump?
arbeit, die die Ersäufmtg der Gruben und damit deren Zer-
störung zur Folge haben würde. Der Beschluß wird nicht
ausgeführt werden, weil dies nicht in der Macht der Strei-

kcnden liegt. Die Negierung würde
sofort mit ihrer Polizeimacht und der
technischen Nothilfe eingreifen. Zudem
siud die Pumpenmänncr nicht in den
Grubenleuten organisiert, und sie

weigerten sich bisher auch, ihren Platz
an den Pumpen zu verlassen.

Der Verzweislungsbeschluß beweist,
daß der Streik sich seinem Endstadium
nähert. Die von den ausländischen
Vruderorganisationen und verwandten
inländischen Gewerkschaften erhoffte»
Unterstützungen (Streik der Hafen-
arbeiter und Eisenbahner) werden
kaum Wirklichkeit werden. Immer
ncehr Arbeitswillige kehren in die
Gruben zurück: bis heute sind es zirka
(ü Million, gegenüber einer Million
Streikender. Die Zähigkeit und Aus-
dauer der Arbeiter, aber auch die
verbohrte Unnachgicbigkeit der Gru-
benbesitzer und die Untätigkeit der
Negierung einem Konflikt gegenüber,

ziorà der so tief in das Wirtschaftsleben
des englischen Volkes einschneidet, steht

bisher einzig da in der Geschichte. Die Auswirkungen des
Streikes werden aber auch von weltpolitischer Bedeutung sein.

Den» es ist nicht einzusehen, wie die von dem Großteil
des englischen Volkes heute befürwortete Nationali-
sierung der Grub en umgangen werden kann. Auch
bei der Niederlage der Erubenleute wird sie unausweichlich
sein. Denn die Grubenbesitzer haben sich als zu rückständig
bewiesen, als daß sie allein imstande wäre», die Kohlen-
fördcrung wieder so weit zu reorganisieren, daß England
mit dem Ausland konkurrieren könnte. Denn sie werden es
nun mit einem gedemütigten, aber haßerfüllten und zur
Sabotage entschlossenen Arbeiterschaft zu tun haben, so daß
sie ihrer stolz behaupteten Vesitzerrechte nicht mehr froh wer-
den können, namentlich auch darum nicht, weil sie sich auch
die Sympathien des nicht borniert konservativ denkenden
englischen Volkes gründlich verscherzt haben.

Eine Kundgebung für die Handelsfreiheit
haben führende Männer der französischen, deutscheu, talie-
nischen und schweizerischen Wirtschaft der Presse übergeben,
die als ein bedeutungsvoller Auftakt zur kommenden Wirt-
s ch a f t s k o n f e r e n z nicht hoch genug gewertet werden kann.
Das Manifest verlangt den Abbau der nationalen Zoll-
schranken und aller übrigen, den freien Handel von Land
zu Land hemmenden Einrichtungen. Denn sie schädigen nicht
nur das „feindliche" Volk, gegen dessen Handel und In-
dustric sie gerichtet sind, sondern auch das eigene, indem
sie Gegenmaßnahmen rufen und so die Lawine des Protek-
tionismus ins Absurde anwachsen lassen. Die Völker können
heute nur gedeihen, wenn die Erenzwälle zwischen ihnen
fallen, wenn der Handel freie Bahn hat und die Güter
da holen kann, wo sie, von der Natur und den Umständen
begünstigt, am billigsten produziert werden können. Das
Aufpäppeln von Industrien, die nicht naturgegeben sind,
das Aufrichten von Schutzzollmauern rings um lebens-
unfähige Produktionszweige, hemmt die Gesundung des ge-
samten Wirtschaftslebens, Sie müssen erbarmungslos nieder-
gerissen werde». Auf die mutige Kundgebung, zu der schwei-
zerischerseits hervorragende Männer der Bankwelt und In-
dustric wie Professor Dr. Vachmann, Leopold Dubois, N,
Sarasiu und Sulzer-Schmid stehe», werden wir »och zurück-
kommen müssen. -cb-

Der Mitte Oktober tagende Kongreß der Labour
Party forderte in einer Resolution die Verstaatlichung der
Gruben und lehnte den Achtstundentag für die Grubenleute
ab. Macdvuald wird Vvn der Regierung ein Gesetz zur Ent-
eignuug von Land, das nicht bebaut wird, verlangen.
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